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Unsere Reise durch vier Kontinente


Fesselnde Erfahrungsberichte nehmen uns in Band II der Anthologie Windhundgeschichten mit auf eine spannende und außergewöhnliche Reise durch Europa, Asien, Australien und die USA.


Für dieses einzigartige Buch haben sich bekannte Tierschützer aus vielen Ländern dieser Erde zusammengefunden, um auf das Leid der Windhunde aufmerksam zu machen und zu dokumentieren, welches Leid und Unrecht diesen wundervollen Hunden angetan wird.


Der Leser erhält Hintergrundinformationen und bewegende Einblicke hinter die Kulissen, auch aus erster Hand von Menschen, die seit Jahren Großartiges im Tierschutz leisten.


Wir laden Sie herzlich ein, unsere mitreißenden Kurzgeschichten zu lesen und die herrlichen Illustrationen zu bewundern, die diesem Buch eine ganz persönliche Note verleihen. Freuen Sie sich auf eine Fülle und Vielfalt an Emotionen – es darf wieder gelacht und geweint werden.




Herausgeberin


Myriam Wälde-Behning ist Übersetzerin, die Gründerin von JOIN MY PIX und widmet sich seit über 13 Jahren passioniert der Fotografie und professionellen Bildbearbeitung. Als Selbstverlegerin und Autorin tritt sie seit 2020 an die Öffentlichkeit. Band I, Windhundgeschichten – von Anmut, Liebe und Sprachlosigkeit, erschien 2021 als Erstauflage.


Begleiten Sie uns auf:


www.facebook.com /MyriamWaeldeBehning www.windhundgeschichten.com


www.facebook.com /MyriamWaeldeBehning www.windhundgeschichten.com




“It is not the critic who counts; not the man who points out how the strong man stumbles, or where the doer of deeds could have done them better. The credit belongs to the man who is actually in the arena, whose face is marred by dust and sweat and blood; who strives valiantly; who errs, who comes short again and again, because there is no effort without error and shortcoming; but who does actually strive to do the deeds; who knows great enthusiasms, the great devotions; who spends himself in a worthy cause; who at the best knows in the end the triumph of high achievement, and who at the worst, if he fails, at least fails while daring greatly,so that his place shall never be with those cold and timid souls who neither know victory nor defeat.“


(Theodore Roosevelt)


„Es ist nicht der Kritiker, der zählt; nicht der Mann, der darauf hinweist, wie der Starke strauchelt, oder wo der Handelnde es hätte besser machen können. Das Lob gehört dem Mann, der tatsächlich in der Arena steht, dessen Gesicht von Staub und Schweiß und Blut gezeichnet ist; der sich tapfer bemüht; der sich irrt, der immer wieder zu kurz kommt, weil es keine Anstrengung ohne Fehler und Unzulänglichkeiten gibt; aber der sich tatsächlich bemüht, etwas zu tun; der die große Begeisterung, die große Hingabe kennt; der sich für eine würdige Sache verausgabt; der im besten Falle am Ende um den Triumph der großen Leistung weiß, und der im schlimmsten Falle, sollte er scheitern, wenigstens scheitert, während er Großes wagt, so dass sein Platz niemals bei jenen kalten und ängstlichen Seelen sein wird, die weder Sieg noch Niederlage kennen.“


(Theodore Roosevelt)


Übersetzung: Myriam Wälde-Behning
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Vorwort


Mary Jane O’Connor


Illinois, USA


Originaltitel: Foreword


Die Welt der Galgos ist den meisten Menschen unbekannt, selbst jenen, die sich zwar für den Tierschutz interessieren, jedoch nichts über das Leid der Galgos wissen. Die Texte in diesem Buch geben denjenigen eine Stimme, die nicht für sich selbst sprechen können, und sie gewähren Einblicke in eine faszinierende und alte Hunderasse. Die mitwirkenden Co-Autoren der einzelnen Kapitel, die beiden Illustratorinnen sowie alle weiteren Beteiligten haben ihre Geschichten, ihre Kunst und ihr Lektorat zur Verfügung gestellt, ohne dafür eine finanzielle Vergütung erhalten zu haben. Dieses Werk ist das Ergebnis eines tief empfundenen Engagements und der Liebe zu diesen wunderbaren Windhunden, die das Leben der Autoren so sehr bereichern.


Der Entstehungsprozess des Buches bestand in dem gemeinsamen Lektorieren von Texten, die in einer Vielzahl von Ländern verfasst wurden. Ein großer Teil davon wurde in Form von Videokonferenzen realisiert, wobei der erhebliche Zeitunterschied zwischen Deutschland und den Vereinigten Staaten bei der Terminplanung stets berücksichtigt wurde. Diskussionen, Überarbeitungen und Anpassungen waren der Modus Operandi zwischen der Autorin/ Herausgeberin und der Lektorin der englischen Texte und Übersetzungen, wobei letztere durch einige Tassen starken vietnamesischen Instantkaffee gestärkt wurde. Von Zeit zu Zeit mischte(n) sich eine Katze oder Hunde in die Besprechung ein, indem sie unaufgefordert einen kurzen Auftritt auf dem Computerbildschirm hatten.


Es ging bei unseren Meetings um die Arbeit rund um dieses Buch, doch die Gespräche zwischen mir und der sehr talentierten und überaus engagierten Autorin des Buches, Myriam Wälde-Behning, schienen unweigerlich auch unser Privatleben zu berühren. So entwickelte sich eine wunderbare Freundschaft, und das war ein unvorhergesehener Segen des Projektes.


Als Anthologie von Hundegeschichten ist dieses Buch sowohl in Bezug auf seinen Inhalt – die Windhundrassen Galgo, Greyhound und Saluki – als auch auf seine Entstehungsorte einzigartig. Die Gesamtheit der Co-Autoren repräsentiert eine Vielzahl von Nationalitäten, darunter mehrere im Ausland lebende Personen. Die Beteiligung vieler Länder rund um den Globus ist inspirierend.


Über die Windhundrasse Galgo gibt es nach wie vor nur wenige Informationen; diese Texte tragen zu einem besseren Verständnis aus persönlicher Sicht bei. Einige der Co-Autoren wurden durch Mundpropaganda entdeckt, andere sind für ihre langjährige Arbeit auf dem Gebiet der Rettung und Rehabilitation von Galgos bekannt. Sie alle eint die Sorge um die überaus traurige und schreckliche Notlage dieser Rasse, die sie so sehr lieben. Alle haben ihre Komfortzone verlassen, um mehr über den Missbrauch von Galgos zu lernen und etwas zu bewirken.


Greyhound-Rennen finden in Australien weiterhin in großem Umfange statt, und die Grausamkeiten, die diesen sanften Windhunden angetan werden, sind in der gesamten Branche weit verbreitet. Der aktuelle Schwerpunkt liegt darauf, dafür zu sorgen, dass die Hunde nicht länger Opfer sind und die Öffentlichkeit zu sensibilisieren, um eine Änderung der Regierungspolitik zu erreichen.


Landkarten, die die internationale Reichweite der Manuskripte verdeutlichen, helfen dem Leser, sich an den geografischen Standorten der Hunde zu orientieren.


Grausamkeit gegenüber Tieren wird oft als Vorläufer gewalttätigen Verhaltens gegenüber Menschen angesehen. In der Welt des Galgos werden kleine Kinder mit der brutalen Behandlung der Hunde konfrontiert. Die Kinder werden desensibilisiert, woraus folgt, dass sie Hunde nicht als fühlende Wesen betrachten, die Respekt und Freundlichkeit verdienen. Ein Ziel der Galgo-Rettung ist die Minimierung des psychischen Schadens, der entsteht, wenn junge Menschen Misshandlungen ausgesetzt sind.


Das Buch sieht vor, den Namen jedes Hundes in Großbuchstaben zu schreiben. Dies hilft, Verwechslungen mit Namen von Menschen zu vermeiden. Es ist auch ein Symbol für die Vorgehensweise einiger außergewöhnlicher Rettungseinrichtungen in Spanien, die in unserem Buch erwähnt werden. Jedem Hund, der die Schwelle dieser Einrichtungen überschreitet, wird ein Name – und nicht nur eine Nummer – zur Identifizierung gegeben. Einige dieser Hunde werden womöglich aufgrund ihrer Verletzungen oder ihres extrem geschwächten Zustandes nicht überleben. Ihr Leben wurde jedoch – wenn auch nur kurz – geschätzt und in elementarer liebevoller Weise


gewürdigt. Die Autorin hat dieses Buch ihrer geliebten Galga LAILA gewidmet, ohne die das ganze Projekt nicht möglich gewesen wäre. Es ist ebenso eine Hommage an ihre anderen geliebten Tiere, die alle einen schweren Start ins Leben hatten und von spanischen Tierschutzorganisationen gerettet wurden. Dies sind: LAILA, JOSHUA und TAYO (Galgos), SHANI (Mischling) und die Katzen NOEL, BANÚ, ENIE und LUCA. LAILA und JOSHUA zieren jede Seite des Buches mit einer Silhouette in der oberen Ecke. Sie sind auf dem Buchcover in verspielter Ausgelassenheit als Illustration abgebildet.


Dieses Buch enthält viele Informationen und Botschaften für die Leser. Doch eine einzigartige Botschaft durchdringt alles. Es ist ein


Bekenntnis zur Liebe und Fürsorge für alle Lebewesen. Um die wunderbare Autorin des Buches zu zitieren – fühlen Sie sich umarmt – und genießen Sie diese Geschichten.


Mary Jane O’Connor
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Zum Buch


Myriam Wälde–Behning


Deutschland


Wer hätte gedacht, dass noch vor Ablauf eines Jahres nach Erstveröffentlichung der Windhundgeschichten Band II geschrieben würde?


Im Mai 2021 musste ich meine geliebte Galga LAILA gehen lassen. Auch das Nachfolgewerk widme ich diesem bezaubernden Wesen. Wie sollte es auch anders sein, gab sie mir doch den Impuls, auf diese unglaubliche Entdeckungsreise des Schreibens zu gehen.


Schon kurz nach Erscheinen des ersten Buches kamen vermehrt Anfragen, ob es eine Fortsetzung, sogar Übersetzungen ins Englische und Spanische geben würde. Die Resonanz war durchweg überaus positiv.


Was ich damit sagen möchte: Wir berühren die Menschen mit unseren Geschichten. Und somit war die Entscheidung für ein zweites Buch rasch gefallen.


Übersetzungen? Wow! Ok, ich bin Übersetzerin, aber Deutsch ist meine Muttersprache, und eine Buchveröffentlichung stellt eine riesige Herausforderung dar. So schob ich das Thema vorerst zur Seite, bis ich eines Tages eine Nachricht von Linda aus den USA erhielt, die mir anbot, den Kontakt zu einer Freundin aus ihrer Nachbarschaft herzustellen, die vielleicht meine englischen Übersetzungen lektorieren würde. Um es kurz zu machen: Mary Jane sagte sofort zu. Wir hatten den ersten Video-Call, um uns kennenzulernen und abzustimmen. Sieben Stunden Zeitdifferenz liegen zwischen uns, aber das war auch die einzige Hürde. Wir verstanden uns auf Anhieb prächtig, und es entwickelte sich eine herzliche Freundschaft. Ich freue mich auf jeden Call und bin sehr dankbar für die ganze Zeit, die sie sich nimmt, um die Sighthound Stories (Band I und II) professionell zu lektorieren und in zahlreichen Videokonferenzen mit mir zu besprechen.


Es entstanden immer mehr internationale Kontakte, und das macht Band II in vielerlei Hinsicht außerordentlich spannend. Zu Europa gesellte sich ergo zuerst Amerika, anschließend Australien, dicht gefolgt von Asien. Die Protagonisten dieses Buches waren mit ihren Windhunden in Dubai, Katar, Australien, den USA, Italien, Spanien, Portugal, Frankreich, Irland, England, Schweden, Dänemark, Polen, Slowenien, der Schweiz, Österreich und Deutschland.


So viele tolle Menschen habe ich auch jetzt wieder kennengelernt, Mails und Sprachnachrichten werden ausgetauscht, Video-Calls geplant: Manchmal geht es sieben Stunden zurück, ein anderes Mal acht Stunden vor. Herausfordernd, faszinierend – einfach ein unbeschreibliches Gefühl, mit all diesen Menschen, die eine Botschaft zu teilen haben, zu kommunizieren und an einem gemeinsamen Strang zu ziehen. Was uns eint, ist die Liebe zu Windhunden und das Engagement für den Tierschutz.


Worüber ich mich auch sehr freue, ist, dass uns zwei unfassbar talentierte Künstlerinnen ganz wunderbar unterstützt haben.


Erneut liegt unser Fokus auf den Galgos, an deren Leid man schlichtweg nicht vorbeikommt. Wir sind nach wie vor erschüttert über die grauenhaften Nachrichten und Fotos, die in den letzten Wochen den Weg in alle Welt gefunden haben. Wie viel Gutes eine starke Community im Rahmen von Hilfsaktionen – auch kurzfristig – bewirken konnte, ist atemberaubend. An dieser Stelle ein großes Dankeschön an die engagierten Vereine, die weit über ihre Kapazitäten und Kräfte hinaus den geschundenen Seelen geholfen haben.


Wir lernen, dass es sich immer lohnt, um das Leben und Wohlergehen eines jeden einzelnen Tieres zu kämpfen. Und dass dies nur funktionieren kann, wenn man im Team arbeitet – transparent, ehrlich, die Hand reichend und immer das Tierwohl vor Augen – ohne Ellbogenmentalität, dafür mit Rückgrat, Kameradschaft, Ideenreichtum sowie dem Mut, etwas zu wagen. Wenn man etwas nicht versucht, wird man auch nie erfahren, ob man es geschafft hätte.


Das Leid der Windhunde zu lindern, es – noch besser – von allen Landkarten der Welt zu löschen, dafür setzen wir uns ein. Diese wundervollen Geschöpfe haben ein Anrecht auf Liebe, Respekt, Unversehrtheit und ein würdevolles Leben.


Liebe Leser, Sie erwartet ein breit gefächertes Repertoire an Texten: anschaulich, bewegend, persönlich, informativ, ehrlich, ausdrucksstark, poetisch, authentisch. Sie erhalten spektakuläre Hintergrundinformationen und tiefe Einblicke in unsere Leben. Sie unternehmen Kurzreisen mit uns und reisen ebenso in ferne Länder. Sie finden sich womöglich selbst in unseren Geschichten wieder, und so manches Mal stockt Ihnen der Atem.


Wir laden Sie herzlich ein, unsere Texte mit offenen Herzen zu lesen, sich von unserer Begeisterung für diese ganz besonderen Hunde anstecken zu lassen – und sich unserem Engagement anzuschließen.


Und auch das Ende dieses Buches wird der Anfang unseres nächsten Abenteuers werden.


Myriam Wälde-Behning
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Havana
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Eva Quirbach


Schweden


Originaltitel: The Second Chance


Mein Name ist Eva Quirbach. Schon solange ich denken kann, bin ich ein Windhund-Fan. Angefangen habe ich 2001 mit Salukis, aber 2012 bin ich auf das Schicksal der Galgos in Spanien aufmerksam geworden und habe angefangen, zu adoptieren.


Als ich auf die Galgos traf, fand ich in ihnen auch meinen Lebensinhalt, indem ich versuchte, zumindest einige von ihnen zu retten. Ich wollte sie vor der Grausamkeit und den Schmerzen bewahren – vor dem, was ihre Jäger, die sogenannten Galgueros, ihnen an Leid zufügen.


Diese Seelen,


die so achtlos zerstört werden, wenn sie nicht mehr Ihren Wünschen entsprechen.


Herr Galguero, wissen Sie, wie lange es dauert, wieder zusammenzusetzen, was Sie zerbrochen haben.


Sie tarnen Ihre Taten mit Ausreden.


Eine von vielen ist:


Die Galgos sind wilde Jäger, nicht als Haustiere geeignet.


So seltsam es auch klingen mag – ich hoffe, es ist die Unwissenheit, die aus Ihnen spricht. Ich hoffe, es ist, was Sie tatsächlich glauben.


Denn was wäre, wenn ich Ihnen eine andere Geschichte erzählen könnte. Was wäre, wenn Sie durch meine Augen sehen könnten.


Würden Sie es bedauern und bereuen, wenn Sie die Wahrheit wüssten.


Ich nehme Sie mit zu den Schären an der Westküste Schwedens. Wir suchen uns einen sonnigen Frühlingstag aus, so dass wir über den Horizont blicken können. Zu dieser Jahreszeit steht alles in voller Blüte. Überall verstecken sich bunte Blumen vor dem Wind.


Wilde Stiefmütterchen, Leimkraut, Strand-Grasnelken. Sogar die Flechten, die die Klippen bedecken, funkeln gelb. Der Himmel ist ein knackig blauer Riese, der sein eigenes Spiegelbild im Meer bewundert.


Lassen Sie die Galgos vorauslaufen, und wir machen uns auf den Weg zum Leuchtturm. Lassen Sie uns eine Weile hierbleiben. Ich habe etwas zu essen mitgebracht, das wir uns teilen können.


Setzen Sie sich, und FIFFI wird sich zu Ihnen setzen, sich vertrauensvoll an Sie lehnen und die Schönheit des Augenblickes mit Ihnen teilen. Streicheln Sie sanft ihre Wange und schauen Sie sich ihr Lächeln an, wenn sie den Möwen zusieht, wie sie sich gen Himmel erheben.


Die Insel wird heute uns gehören. Keine Menschenseele ist hier draußen – außer Ihnen und mir und den Galgos.


Treten wir den langen Rückweg an und erlauben der Sonne, nun unterzugehen, und dem Vinga Fyr, uns zuzuzwinkern. Ich möchte, dass Sie die Amsel singen hören, wenn es letztlich Abend wird.


Wenn uns dann der Sommer mit einer Hitzewelle trifft, können wir Sie nirgendwo anders mit hinnehmen als an unseren Lieblingsstrand. Nehmen wir uns eine Decke, Kaffee und Kuchen, und wir können den ganzen Tag bleiben.


Lassen Sie Ihre Schuhe im Schilf stehen, wir gehen von hier an barfuß weiter. Atmen Sie die salzige Luft ein und beobachten Sie, wie die Galgos vor Lebensfreude sprühen. Jagt einander durch das seichte Wasser – frei und sorglos. Lassen Sie uns auch unsere Füße befeuchten, das Wasser ist kalt und klar.


Drüben am Süßwasserlauf, der in das Meer Kattegat mündet, werden Sie Austernfischer mit ihren leuchtend orangefarbenen Schnäbeln sehen, die mit dem Kopf nicken, während sie am Ufer entlangspazieren.


Breiten Sie die Decke in den Dünen aus, es ist Zeit für ein Nickerchen in der Sonne.


Rutschen Sie rüber und laden Sie SUKI ein, zu kommen. Sie wird sich neben Sie legen und ihre Augen schließen. Ihr Fell riecht nach Salz und Sonnenschein. Es wird unmöglich sein, ihr sommersprossiges Bäuchlein nicht zu liebkosen.


Machen Sie sich bereit für den Sonnenuntergang. Wenn wir es riskieren, werden wir den Duft des Geißblattes und der wilden Rosen einfangen und die Schwalben Sturzflüge im Himmel machen sehen, bevor die Mücken uns zum Auto zurückrennen lassen.


Dieser schmerzhaft schöne Moment, wenn der Sommer schließlich dem Herbst weicht, ist für lange Spaziergänge durch den Wald gedacht.


Wir können stundenlang am See sitzen. Beobachten, wie sich die Wasseroberfläche in Rauch verwandelt, wenn die Sonnenstrahlen beginnen, die Welt aufzuwärmen. Wir nennen es den Tanz der Feen.Das Licht hat sich verändert, es ist satter und wärmer geworden, die Tage sind kürzer. Die Luft ist gesättigt mit Brombeeren, Hagebutten und Heidekraut.


Nehmen Sie meine Hand, und ich ziehe Sie hoch auf Ihre Füße – es ist Zeit, auf Entdeckungsreise zu gehen.


MILOU wird Sie über schmale Pfade und entlang rauschender Bäche führen. Sie kennt alle geheimen Abkürzungen.


Das Moos wird jedes Geräusch dämpfen, während wir durch diese märchenhaften Wälder laufen.


Die Zeit verrinnt langsamer. Schläfrige Hummeln machen ihren letzten Flug; die Natur ist im Begriff, sich auszuruhen.


Unsere Anwesenheit stört weder die Natur noch die Wildtiere; unsere Herzen schlagen im gleichen Rhythmus.


Lasst uns auf dem Heimweg ein paar Steinpilze und Pfifferlinge sammeln. Wenn wir zurückkommen, zünde ich einige Kerzen an und koche Ihnen eine Mahlzeit. Sie können am Feuer sitzen und den zufriedenen Seufzern der Galgos lauschen.


Wenn die Temperaturen unter den Gefrierpunkt sinken, ist es Zeit, sich warm anzuziehen. Ziehen Sie Ihre besten Schuhe und Ihre wärmste Jacke an. In der Nacht gab es starken Schneefall, und wir müssen einen Ausflug ins Winterwunderland machen.


Die Galgos werden Sie vor Neid erblassen lassen, wenn sie sich mit ihren langen Beinen mühelos fortbewegen. Sie und ich werden schließlich rückwärts in einen Schneeengel fallen und vor Erschöpfung lachen.


Lassen Sie uns stattdessen über den zugefrorenen See weiterlaufen. Die schneebedeckten Kiefer- und Tannenbäume neigen sich schwer über das Ufer. Können Sie sehen, wie alles um uns herum glitzert.


Eisfischer und Kinder, die Schlittschuh laufen, lächeln uns im Vorbeigehen zu.


Die schmerzhaft kurzen Tage werden uns dazu bringen, jede Sekunde des Lichtes wertzuschätzen, während die Sonne darum kämpft, sich über den Horizont zu erheben. Können Sie die langen Schatten sehen, die HAVANA wirft. Wie in einem Gemälde von Dalí.


Sagen Sie mir Bescheid, wenn Ihre Zehen kalt werden. Dann ist es Zeit, nach Hause zu gehen, um eine heiße Schokolade zu trinken und ein ernsthaftes Gespräch zu führen.


Schauen Sie sich HAVANA an, die jetzt tief und fest in ihrem Bett schläft. Eines der Mädchen, die Sie in ihrer Angst fast zerstört haben. Wissen Sie, wie viele Jahre an Abenteuern sie gebraucht hat, um ihre Vergangenheit langsam loszulassen? Wissen Sie, dass sie nach all dieser Zeit, nunmehr beinahe am Ende ihres Lebens, immer noch zusammenzuckt, wenn ich auf sie zugehe, um sie zu streicheln.


Nachdem ich ihr zehneinhalb Jahre lang gesagt habe, dass sie ein braves Mädchen ist und ihr nichts als Liebe und Freundlichkeit entgegengebracht habe.


Egal, wie sehr sie mir vertraut – sie erwartet immer noch, geschlagen zu werden.


Sehen Sie sich meinen Sohn an, wie er neben FIFFI liegt, langsam ihren Hals streichelt und in seinen eigenen Gedanken versunken ist.


Sie ist an seiner Seite, seit er geboren wurde. Er nennt sie seine Schwester.


Bevor er sein erstes Wort sprach, bevor er seine ersten Schritte machte, lehrte sie ihn alles, was er über bedingungslose Liebe weiß.


Wenn sie stirbt, wird er Jahre damit verbringen, auf ihren Stern am Himmel zu zeigen, in der Schule Herzen für sie zu malen und mir zu sagen, wie sehr er sie vermisst.


Stellen Sie sich die Galgos vor, die Sie gequält und getötet haben, weil sie als Jäger nicht gut genug waren.


Diejenigen, die Sie für wertlos hielten. Diejenigen, von denen Sie behaupten, sie hätten keine Gefühle.


Stellen Sie sich diese Galgos stattdessen alle in diesem Leben vor.


Herr Galguero, Sie haben Blut an Ihren Händen.


Für meine Mädchen HAVANA und FIFFI, die beide über die Regenbogenbrücke gegangen sind. Für MILOU, SUKI und TINTIN, die heute ihr Leben mit mir teilen. Ich werde Euch weiterhin das Paradies auf Erden schenken.


Für all die namenlosen Galgos, die jedes Jahr in Spanien sterben, ohne sich jemals sicher oder geliebt zu fühlen. Ich werde weiterhin meine Stimme erheben.


Free the Galgo.


Eva Quirbach
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Holge




Meine Hunde und der


Tierschutz


Liliana Flormann


Deutschland


Wir haben April 2022, und ich bin, während ich diesen Text schreibe, genau drei Wochen aus Spanien zurück. Es war mein zweiter Besuch in der Fundación Benjamín Mehnert (FBM) in Sevilla, einem der größten Tierheime in Spanien. Und es fühlte sich genauso an wie vor vier Jahren, als ich das erste Mal dort war. Um zu erzählen, wie es dazu kam, muss ich sechs Jahre zurückblicken, als alles begann


Im April 2016 haben mein Mann Christoph und ich unseren ersten Hund adoptiert. Diese Entscheidung fiel einen Monat vorher im Urlaub auf Fuerteventura, da ich bald endlich Zeit für den langersehnten Hund haben würde. Die spanischen Jagdhunde kannten wir und fanden sie wunderschön. Und so machten wir uns auf die Suche nach einem Galgo oder Podenco, der bereits auf einer Pflegestelle in Deutschland war. Die erste Entscheidung fiel auf BELA – eine zimtfarbene Podenca aus Madeira, der wunderschönen Blumeninsel aus meiner Heimat Portugal. Am nächsten Tag erfuhren wir, dass die Maus bereits zwei Tage vorher reserviert worden war. Obwohl wir etwas traurig waren, weckte LISSY, ein Podenco Andaluz aus Gandía, unsere Aufmerksamkeit. So lernten wir eine Woche nach dem Urlaub die vorsichtige LISSY bei ihrer Pflegestelle in Düren kennen. Bis heute kann ich es nicht fassen, dass wir die einzigen Interessenten für sie waren.


Ich werde diesen Augenblick nie vergessen, als sie uns mit großen Augen anschaute – als ob sie fragen würde, wer wir denn seien. Sie war sehr misstrauisch, aber nach einigen Scheiben Fleischwurst, einem tollen Spaziergang (zum Teil mit ihr alleine) und dem Flitzen im Auslauf stand schnell fest, dass wir sie adoptieren möchten. Eine Woche später wurde aus LISSY unsere LOU.


Unser erster Hund – es war wundervoll, aufregend und ganz schön anstrengend, zum Teil nervenaufreibend. Wir hatten uns im Vorfeld sehr gut über Podencos informiert, aber die ersten Monate mit LOU waren für uns zwei Hundeanfänger nicht einfach. Ein reiner Podenco Andaluz mit einem Jagdtrieb vom Feinsten, auch noch sehr vorsichtig sowie manchmal etwas ängstlich gegenüber Menschen und anderen Hunden ... Sie war eine große Herausforderung für uns, dennoch stellten wir uns dieser Aufgabe und haben LOU nie zu etwas gezwungen. Ich denke, dass wir aus Unsicherheit und Unwissenheit sicherlich viel falsch gemacht haben – aber auch viel richtig, denn aus ihr ist ein toller lebenslustiger Hund geworden.


Irgendwann besuchten wir regelmäßig einen Auslauf in Mülheim an der Ruhr, was LOU sichtlich genoss. Ab dann wurde alles einfacher mit ihr. Sie wurde selbstbewusster und freute sich auf Begegnungen mit anderen Hunden. Das Leben mit ihr wurde immer schöner.


Ja, und ich fing immer mehr an, mich für den Tierschutz zu interessieren. Ich informierte mich weiter, vor allem via „Facebook“, über das Schicksal der Podencos und Galgos und engagierte mich. So lernte ich viele Gleichgesinnte kennen, die mir mit guten Tipps sehr geholfen haben.


Im Oktober 2016 lernte ich bei einem Besuch des Auslaufes eine Pflegefamilie für Galgos kennen, und ganz schnell war es um mich geschehen. Da war sie – PALMIRA – eine schwarze Galga, die seit Ende September in Deutschland lebte und einfach nur das liebste Wesen auf der Welt war. In den kommenden Wochen habe ich die schwarze Schönheit regelrecht gestalkt und suchte mir immer Zeiten für das Flitzen mit LOU aus, wenn ich dachte, dass PALMIRA wahrscheinlich auch da sein könnte. Jedes Mal freute ich mich so sehr, diese wundervolle Maus zu sehen. Denn ehrlich gesagt, ich konnte an nichts anderes denken.


LOU hatte keine Probleme mit ihr, sie ignorierten sich eher. Immer mehr merkte ich, dass ich mich unsterblich in diese Hündin verliebte. Sie kannte uns bereits und freute sich ebenso, uns zu sehen. Aber Christoph war zu Recht sehr vernünftig. Wir hatten vor gerade mal sechs Monaten unseren ersten Hund adoptiert und jetzt noch einen? Könnten wir einen zweiten Hund adoptieren und diesem gerecht werden? Als blutige Hundeanfänger wohl nicht – das dachten wir, obwohl ihre Pflegestelle uns für ihre Wunschfamilie hielt.


Da allerdings eine meiner ausgeprägten Eigenschaften die Hartnäckigkeit ist, habe ich meinen Mann so sehr genervt, bis er endlich „Ja“ sagte. Ich konnte es kaum erwarten, PALMIRAs Pflegestelle anzurufen, um ihr die wundervolle Nachricht zu überbringen.


Leider waren wir einen Tag zu spät. Ja, PALMIRA war reserviert. Zu der Zeit war dies eine der schlimmsten Nachrichten meines Lebens. Mein Herz war in tausend Stückchen zerbrochen. Diese wundervolle Maus hatte nur das Beste verdient. Ich wünschte ihr das tollste Leben auf Erden, und auch wenn ich unendlich traurig war, habe ich mich sehr für sie gefreut. Es folgte eine fast schlaflose und tränenreiche Nacht, aber der Morgen danach hatte es in sich. Am nächsten Tag stellte sich heraus, dass ihre Pflegestelle kein so gutes Gefühl hatte, und was soll ich sagen ... Am Black Friday zog die schwarze Galga PALMIRA bei uns ein. Es war von Anfang an so, als ob sie schon immer bei uns gewesen wäre. Sie eroberte die Couch, wo vorher LOU nur ein kleines Plätzchen hatte, komplett. So habe ich die Liebe der Galgos zum Sofa kennengelernt.


Was für ein Gefühl der Glückseligkeit. PALMIRA war ein Teil unserer Familie, und Christoph und ich waren überglücklich. LOU fand es am Anfang gar nicht gut, aber PALMIRA hat alles so hingenommen, wie es war. Sie war unsagbar lieb, ausgeglichen und hat uns nie das Leben schwer gemacht. Wir wuchsen als Familie, und das Leben mit den beiden war unbeschreiblich und wunderschön!


Was auch stetig wuchs, war der Wunsch, mich mehr für die Galgos und Podencos in Spanien zu engagieren. So tauchte ich mehr in die Galgo-Szene ein und lernte viele „Galgo-Leute“ kennen, die auch zu Freunden wurden.


Ende 2017 stand fest, dass auch ich bald aktiver sein kann. Ich lernte Marina durch Facebook kennen. Wir freundeten uns an, und durch sie erfuhr ich über die Möglichkeit des Volontariates in der FBM, wo sie bereits einige Male gewesen war. Wir planten, im März 2018 zusammen mit Jana dorthin zu fliegen. Jana und ich kannten uns damals nur über Facebook, konnten uns dann kurz vorher persönlich auf dem „Galgo-Marsch“ in Köln im Januar 2018 kennenlernen.


Plötzlich hatten wir den Abend des 12. März 2018. Ich war so aufgeregt und konnte es kaum glauben, dass ich am nächsten Tag endlich nach Spanien fliegen würde. Plötzlich kam eine Nachricht von Marina, die mich in Schockstarre verfallen ließ – „ich bin mit Blaulicht auf den Weg ins Hospital“ ...


Schnell stand fest, dass Marina leider notoperiert werden musste und nicht nach Spanien fliegen konnte. Wie? Es geht doch nicht ohne sie. Jana und ich kannten uns dort nicht aus; Marina war schon mehrmals dort gewesen und ... Wir überlegten, ob es nicht besser wäre, die Reise abzusagen, aber Christian, Marinas Mann, konnte uns überzeugen, diese doch zu unternehmen. Und so flogen Jana und ich am 13. März 2018 zu zweit nach Sevilla. Sie kam aus Berlin, ich aus Düsseldorf, und wir trafen uns am Frankfurter Flughafen. Sofort hatte ich das Gefühl, dass wir uns schon ewig kennen. Die Begrüßung war sehr herzlich, und es gab eine derartige Verbundenheit, die ich bis dato kaum kannte. Der Flug war zum Glück problemlos, denn ich fliege nicht besonders gerne. Dort angekommen, holten wir den Mietwagen und fuhren noch kurz zum Einkaufen, bevor wir in der Fundación ankamen.


Und dann waren wir dort – vor den großen Toren der FBM. Wir konnten es kaum glauben, dass wir es doch zu zweit gewagt hatten. Wir bezogen zunächst unser Zimmer, und danach drehten wir unsere erste Runde. Ich gestehe, dass wir wie verloren waren und nicht genau wussten, was wir machen sollten – und was wir machen durften. Zwar kann ich mich gut auf Spanisch verständigen, aber es war furchtbar, ohne Marina dort zu sein. Ich denke, wir waren beide noch etwas unter Schock. Am nächsten Tag erfuhren wir, dass Marina zum Glück das Schlimmste überstanden hatte. Während der gesamten Zeit vor Ort stand sie uns aus dem Krankenbett immer zur Seite. Wir schrieben über einen Nachrichtendienst und telefonierten auch oft. Wir alle haben versucht, das Beste aus dieser Situation zu machen und für die Hunde da zu sein.


Am zweiten Tag waren die anfänglichen Unsicherheiten weg, und wir erfuhren, dass wir selbständig arbeiten konnten. Wir starteten fast jeden Tag mit der Säuberung der Granjas, den Außengehegen in der FBM, die zu einer unseren Hauptaufgaben wurden. In den Granjas gab es neunzehn Zwinger, die uns den ganzen Vormittag beschäftigten. Wir reinigten diese Zwinger, sorgten für frisches Wasser und Futter, arbeiteten und schmusten mit den Hunden. Auch wenn das absurd klingen mag, empfand ich eine große Erfüllung in dieser Aufgabe, denn wir konnten die Zeit mit den Hunden sehr genießen. Auch die sechs Zwinger in der Cachorrea, der Welpenstation, haben wir oft gereinigt. Hier war besonders große Vorsicht mit der Hygiene geboten.


Frühmorgens durften wir an diesem Tag zum ersten Mal das Hospital besuchen. Ich gestehe, dass ich etwas Bedenken hatte, denn ich wusste nicht, ob ich mit dem, was mich dort erwarten würde, umgehen konnte. Als die Tür aufging, wurde mir zunächst etwas schlecht, aber schnell wandelte sich meine „Angst“ in Freude, endlich die Lieblinge aus dem Hospital zu sehen. Ich kann mich noch an die kleine schwarze Galga ANE erinnern – an FRUCO, GALLEGO, BUDDHA, DAITURI. Oder LAUREN! Ich wagte es kaum, mich ihm zu nähern. Er war ein schwarzer Galgo, der im Januar 2017 mehr tot als lebendig in die FBM kam, gelähmt war und wie durch ein Wunder überlebte. Heute genießt er immer noch sehr glücklich sein Leben – auf vier Beinchen! Durch die aufopferungsvolle Arbeit der Mitarbeiter der FBM erlernte LAUREN das Laufen wieder. Im Hospital zu sein, war immer wieder ein Erlebnis – schön aber traurig zugleich. Und so viele schlimme Schicksale zu sehen, machte etwas mit einem. Wie das Schicksal von MINERVA ...


Als ich MINERVA erstmals sah, brach ich in Tränen aus. Eine weiße Galga, der man erst vor kurzem das linke Hinterbein amputiert hatte, lag auf einer Matratze in einem der Außenzwinger des Hospitales. Sie sah einfach so lieb aus und schaute mich mit ganz großen Augen an. Ich weinte fast kompulsiv, weil mir das Ganze so zusetzte. Sie sah sehr mitgenommen aus. Zu dieser Zeit wusste ich noch nicht, wie sehr mir diese Begegnung helfen würde, mit unserem eigenen Schicksal umzugehen. Meine Traurigkeit verwandelte sich jedoch schnell in Freude, denn kurze Zeit später hüpfte sie im Außenbereich des Hospitales herum und freute sich ihres Lebens. Heute lebt sie glücklich als Dreibeinchen in Frankreich. Ich habe immer noch Kontakt zu ihrem Frauchen und freue mich jedes Mal auf Fotos von ihr, einer glücklichen Galga.


Parallel zu der Arbeit in den Granjas kümmerten wir uns auch immer wieder um die Wäsche. Wir beschrifteten Halsbänder mit den Namen der Hunde und badeten Hunde für den Transport. Und natürlich verbrachten wir auch viel Zeit in der Nave und in den Außengehegen vor der Nave. Dies ist eine große Halle mit Trakt A und B, in der sich insgesamt 60 Zwinger befinden. Davor befindet sich der Pasadillo, der Korridor, mit den Gängen E/F und seinen 34 Außenzwingern.


Das erste Mal in der Halle macht einen sprachlos. Ehrlich gesagt, der Geräuschpegel ist kaum zu ertragen, und ich war froh, meine Ohrstöpsel mitgenommen zu haben. Wenn man bedenkt, dass sich zu Höchstzeiten etwa sechs Hunde in jedem Zwinger befinden können, kann man sich vorstellen, wie es klingt, wenn die Hunde zu bellen beginnen. Und das tun sie Tag und Nacht.


Nachmittags verbrachten wir oft mit den Hunden in der Nave, trugen Pipetten mit Spot On auf, machten viele Fotos für Facebook, nahmen Hunde mit in den Auslauf und bereiteten ihnen eine schöne Zeit.


In jedem einzelnen Zwinger hätte man sich immer wieder neu verlieben können. Überall sind so tolle Hunde, die nach Aufmerksamkeit und Streicheleinheiten betteln und sich nach Liebe sehnen.


Ich glaube, ab dem dritten Tag haben wir viel geweint, aber auch viel gelacht. Das schlechte, kalte und sehr regnerische Wetter erledigte den Rest. Es war ein Wechselbad der Gefühle. Man war so traurig, zu sehen, dass sich so viele Hunde dort befanden. Aber es machte einen einfach glücklich, sich mit ihnen zu beschäftigen – diese unglaubliche Zuneigung zu spüren. Es gab viele Podencos, einige Mischlinge, aber die meisten Hunde waren Galgos. Insgesamt waren ca. 700 Hunde dort. Und obwohl man ahnte, was einen dort erwarten würde, war es unvorstellbar. Das Schöne ist, dass durch unsere Fotos einige Hunde ein Zuhause finden konnten. Ich werde KIRO, den süßen und fast blinden schwarzen Galgo, der relativ schnell ein forever home finden konnte, noch bevor er erblindete, nie vergessen.


Wie ich vorhin erwähnte, man konnte sich immer wieder verlieben. Es gab zwei Hunde, die Jana und ich am ersten Tag kennenlernten: VIERI und SATON. VIERI war ein süßer weißer Galgo, der ganz schön mitgenommen aussah, der alte Opi. Er entpuppte sich schnell als einjähriger ruhiger Bub und eroberte Janas Herz. Einige Tage später lag er mit uns auf der Couch, schlief zwischen uns und schnarchte zufrieden. Solche Momente der Glückseligkeit werde ich nie vergessen. Und SATON ... Mit ihm beschäftigte ich mich täglich. Er war ein liebevoller Bub, aber irgendwie hatte ich das Gefühl, dass das mit unserer LOU nicht funktionieren würde. Es war aber für Christoph und mich eigentlich kein Thema, einen dritten Hund zu adoptieren. Bis ich einige Tage später HOLGER komplett verfallen war. SATON wurde einige Monate später adoptiert und lebt in Belgien. Ich habe ihn bis heute nicht vergessen.


Zurück zu HOLGER – er war ein großer gestromter Galgo-Bub, der in der ersten Granja war und sich immer nach Aufmerksamkeit sehnte. Mit einer Schulterhöhe von 74 cm konnte man ihn tatsächlich nicht übersehen. Er war einfach den Menschen sehr zugetan, sprang wie ein lustiges Känguru herum und nahm mich komplett in Beschlag, als ich die Granja säubern wollte. Ich weiß noch, dass er sich an einem dieser Tage, als ich in der Granja das Futter frisch auffüllen wollte, auf einmal so sehr an mich ankuschelte und auf meinem Schoß lag, dass ich einfach in Tränen ausbrach. In diesem Augenblick spürte ich ein unbeschreibliches Gefühl der Liebe, welches ich bis heute nicht beschreiben kann. Und so beschäftigte ich mich die restlichen Tage mit HOLGER. Wir waren zusammen im Auslauf, genossen das Zusammensein, und ich musste leider immer im Hinterkopf haben, dass ein dritter Hund nicht geplant war.


Und dann kam er, der Tag des Abschiedes. Für Jana stand fest, dass VIERI bald ein Teil ihrer Familie sein würde. Ich hingegen war unendlich traurig, denn ich würde diesen Traumhund nie wiedersehen und doch besuchte ich ihn ein letztes Mal, um mich zu verabschieden. Ich weiß noch genau, wie er Freudensprünge machte, als er mich sah, und das hat mich noch fertiger gemacht.


Wir fuhren los zum Flughafen, mich begleitete sofort ein Gefühl der Sehnsucht. Dann waren wir wieder zuhause, und meine Gedanken kreisten nur um diese intensiven Erlebnisse. Ich fragte mich, wie ich weiter so leben könnte wie bisher – mit dem Wissen, dass so viele Hunde in der FBM auf ein Zuhause warteten. Man hat dort so viel zu tun, und man wird nie fertig. Hat man die Arbeit erledigt, kann man direkt wieder von vorne anfangen. Ich habe einen unheimlich großen Respekt vor dem, was die Mitarbeiter vor Ort tagtäglich leisten.


Er war schwer, mit all den Erlebnissen umzugehen. Ich konnte tatsächlich nicht mal meine dreckigen Klamotten waschen, weil mir sogar das zu nahe ging. Zurückblickend denke ich, dass ich tatsächlich Monate gebraucht habe, um all die Eindrücke verarbeiten zu können.


Zwei Tage nach meiner Rückkehr hatte ich Geburtstag, aber meine Stimmung war nicht gerade feierlich. Ich musste immer an HOLGER denken und weinte immer wieder, weil ich den süßen Schatz sehr vermisste. Und was soll ich sagen ... Unerwartet bekam ich HOLGER zum Geburtstag. Mein toller Mann hatte tatsächlich mit seiner Komplizin Marina die Adoption hinter meinem Rücken geplant, sogar als ich noch in Spanien war. Ich konnte mein Glück kaum fassen.


Ab diesem Tag wurde ich ganz schön schwanger und konnte an nichts anderes denken. Nur PALMIRA machte uns ein wenig Sorgen. Man hatte das Gefühl, dass sie nicht so gut gehen konnte und vermutete eine Zerrung, aber wir dachten uns nichts dabei. Dreieinhalb Wochen nach meiner Rückkehr aus Spanien durfte HOLGER einziehen, und ich weiß noch, wie aufgeregt ich war – er dann auch, als wir vom Trapo nach Hause fuhren. Irgendwann schlief er in meinen Armen ein.


Zuhause angekommen, war die Zusammenführung ok. LOU überraschte uns mit ihrem Interesse, PALMIRA mit ihrer Gleichgültigkeit. HOLGER war ein süßer Bub, extremst unruhig, und bis der Boden zuhause trocken blieb, vergingen leider einige Monate. Heute denken wir, dass er eventuell Verlustängste hatte, denn vom ersten Moment an verliebte er sich in meinen Mann – bis heute sein Ein und Alles. Er konnte den Raum nicht verlassen, ohne dass HOLGER hinterherlief. Erst zwei Jahre nach seiner Adoption wurde unser Schatz ruhiger und gelassener. Mittlerweile ist er ein Langschläfer, der morgens kaum aus dem Bett zu bekommen ist.


Nur PALMIRA machte uns immer wieder Sorgen. Leider mussten wir erneut zum Tierarzt, weil ich das Gefühl hatte, dass sie ganz leicht lahmte und etwas nicht stimmte. Man konnte es zwar kaum sehen, aber nur sechs Tage nach HOLGERs Einzug erhielten wird die Hiobsbotschaft, dass sie wahrscheinlich an einem Osteosarkom (Knochenkrebs) am linken Hinterbein erkrankt war. Kurze Zeit später folgte die Biopsie, und nach einer Woche kam leider die Bestätigung, dass unsere wundervolle Maus Knochenkrebs hatte. Eine Welt brach für uns zusammen. Wie kann das möglich sein? Sie war erst drei Jahre alt! Wir hatten noch die Hoffnung, sie retten zu können, aber je mehr wir uns informierten, desto vernichtender wurden die Aussichten. Wir stimmten einer Amputation des linken Hinterbeines zu. Ich fühlte mich wie eine Verräterin, ihr dies anzutun, obwohl ich wusste, dass diese Möglichkeit ihr mehr Lebensqualität und -zeit schenken würde; auch uns, keine Frage, aber in erster Linie der lebensfrohen PALMIRA.


PALMIRA überlebte gerade mal so die Amputation und blieb zwei endlose Tage in der Tierklinik. Sie hatte große Komplikationen und Einblutungen nach der OP. Als wir sie dann endlich abholen konnten, hat man den Galgo in ihr kaum erkannt, so heftige Einblutungen hatte sie. Und in diesem Moment wusste ich, dass einige Begegnungen im Leben kein Zufall sind, und ich bin MINERVA, der dreibeinigen weißen Galga in der FBM, unglaublich dankbar. Dank ihr wusste ich, was mich ungefähr erwartete und konnte – für meine Verhältnisse – relativ gut mit dieser Situation umgehen.


Die Zeit nach PALMIRAs Amputation war hart. Die Genesung verlief zunächst langsam, und die arme Maus bekam noch eine Infektion, die sie aus der Tierklinik mitgenommen hatte. Aber diese Strapazen, der wenige Schlaf, viele Tränen und die Angst, die Maus zu verlieren, wandelten sich schnell in Freude, denn PALMIRA begann wieder, ihr Leben zu genießen. Sie hatte eine unglaubliche Statik und war ein Naturtalent auf drei Beinchen. Sie bekam jede zweite Woche Physiotherapie, und wir entschieden uns für eine „Horvi-Therapie“ gegen den Krebs, bei der sie zweimal täglich gespritzt werden musste. Unser Alltag drehte sich fast 18 Monate lang nur um PALMIRA, wir pflegten sie wie ein krankes Kind. Sie genoss dennoch ihr Leben. Die Metastasen wuchsen langsam, und sie konnte fast ein normales Galgo-Leben führen, flitzen und ganz viel schmusen. Bis sich im Sommer 2019 ihre Situation verschlechterte.


Ihr Körper konnte irgendwann nicht mehr. Sie schaffte es noch, am Leipziger „Galgo-Marsch“ Küsschen zu verteilen und dadurch Geld für die Galgos in Spanien zu sammeln, aber elf Tage später, am 25.09.2019, mussten wir unsere geliebte PALMIRA gehen lassen. Sie starb bei uns zuhause in meinen Armen. Noch heute kullern die Tränen, wenn ich diese Zeilen schreibe. Es hat mich zerrissen, obwohl ich in dem Moment so ruhig war wie noch nie. Wochenlang war ich wie gelähmt, ich nahm viel ab und verstand die Welt nicht mehr. Während dieser Zeit gaben uns HOLGER und LOU extrem viel Kraft, aber plötzlich verstanden sie sich nicht mehr so gut wie vorher. Eine Woche nach PALMIRAs Tod gingen sie sogar aufeinander los. Zum Glück verstanden sich die beiden bald besser, aber es wurde nie so harmonisch wie zu PALMIRAs Lebzeiten.


Ich ertappte mich dabei, dass ich wie eine Besessene nach Galgas schaute. Ich denke, ich wollte einfach das Gefühl haben, dass es möglich wäre, wieder so eine tolle Hündin zu haben. Aber wir hatten uns geeinigt, erst mal keinen neuen Hund zu adoptieren – so nah ging uns ihr Tod.


Bis ich dann von CANDYs Rettung erfuhr. Ein Monat vor PALMIRAs Tod versuchte ein deutscher Verein vergebens, Kontakt zu Adoptanten aufzunehmen, die im Sommer eine cremefarbene Galga namens CANDY adoptiert hatten. Zum Glück kam es doch zu einer Nachkontrolle, die zwar positiv lief, dem Verein jedoch keine Ruhe ließ. Und dafür bin ich bis heute dankbar. Denn vier Wochen nach PALMIRAs Tod wurde CANDY aus schlechter Haltung in Deutschland gerettet. Sie wog nicht mal zwölf Kilogramm, hatte Innen- und Außenparasiten und wäre wahrscheinlich ein paar Tage später gestorben.


Als ich das erste Foto von CANDY sah, fielen mir direkt diese unglaublichen Augen auf, und mir blieb fast der Atem weg. Ich war so froh, dass es der Maus endlich gut ging. Sie blieb zufälligerweise bei einer lieben Bekannten auf Pflege. Da ich noch ein extra Bettchen zuhause hatte, bot ich dieses für CANDY an, und so durfte ich sie das erste Mal besuchen.


Ich weiß noch, dass ich an der Haustür zunächst angebellt, aber direkt herzlich begrüßt wurde. Ich bekam von CANDY zwei Küsschen auf die Nase – wie PALMIRA es immer gemacht hatte. Und ich wusste, ich habe verloren ...


Ja, ich verliebte mich in CANDY und konnte sie nicht mehr vergessen. Obwohl ich wusste, dass sie einige Baustellen hatte und kein einfacher Hund war, konnte ich Christoph überzeugen, dass wir sie mit HOLGER und LOU besuchen. Die Chemie passte überraschenderweise. Und so kam dieses süße Wesen am Nikolaustag zu uns, obwohl es nicht geplant war, so schnell einen Hund zu adoptieren. Mit ihrer liebevollen Art hat sie uns mit unserem Verlust sehr geholfen, und ich bin froh, dass sie ein Teil unserer Familie ist. Das Leben mit ihr ist gewiss nicht einfach. Bisher sind viele Tränen geflossen, denn CANDY hat ein großes Problem mit Hundebegegnungen, aber Aufgeben war nie eine Option für uns. Dafür lieben wir sie viel zu sehr, und wir hatten uns bewusst für sie entschieden.


Während PALMIRAs Krankheit und nach ihrem Tod engagierte ich mich weiter für den Tierschutz und begann, Leinen zu erstellen und zu verkaufen, um die Einnahmen für die Galgos in Spanien zu spenden. Und immer hatte ich den Wunsch, erneut nach Spanien zu fliegen, um dort wieder als Volontärin zu helfen – entweder in der FBM oder in einem anderen Tierheim. Während PALMIRAs Erkrankung war es unmöglich, dann kam CANDY, und Corona hat uns auch einen Strich durch die Rechnung gemacht.


Jana und ich hatten geplant, im Oktober 2021 erneut zu der FBM zu fliegen, was leider für mich doch nicht klappte. Aber im März 2022 war es dann soweit. Jana und ich sind zur FBM geflogen, zufälligerweise auch am 13. März, so wie vor vier Jahren. Was soll ich sagen – vor Ort hatten wir das gleiche schlechte und kalte Wetter wie damals. Und direkt bei der Ankunft hat sich alles so vertraut angefühlt.


Vor Ort erwarteten uns 720 Hunde, es war ein überwältigendes Gefühl, das Tierheim wieder so überfüllt zu sehen. Gefühle der Hilflosigkeit wie vor vier Jahren übermannten einen. Man fühlte sich machtlos, und wieder stellte man sich die Frage, wie man all diese Hunde vermitteln soll. In jedem Zwinger fanden wir Hunde, die so dankbar für die Zuwendung und die Zeit waren, die man mit ihnen verbrachte. Wir haben dieses Mal auch wieder die Granjas gereinigt und Hunde fotografiert, die wir bei Facebook vorstellten. Einige haben bereits ein Zuhause gefunden, sind auf Pflegestelle oder werden bald ausreisen. Besonders in Erinnerung geblieben sind mir CALIFORNIA, YANAI, DANDY und SASO, HANSEL und GRETEL (zum Glück war sie bereits adoptiert!), GREGOIRE, BLANCO, PORSCHE, FELIPE. Bei ANUBI blieb ein Stück meines Herzens. Mittlerweile lebt die süße Maus in Brandenburg, und ich habe sogar Kontakt zu ihrem Frauchen. Geplant ist, ANUBI spätestens im Januar 2023 auf dem „Galgo-Marsch“ in Berlin zu treffen.


Heute habe ich eine wundervolle Nachricht erhalten, die mich sehr glücklich gemacht hat. FELIPE wird im August nach Belgien ausreisen.


Es war eine wundervolle Woche im März – eine unvergessliche Zeit mit Jana, die nach dem einwöchigen Aufenthalt in der FBM vor vier Jahren eine meiner besten Freundinnen geworden ist. Besonders schön war es, Christian, Marinas Mann, zu treffen, der ebenso eine Woche dort verbrachte. Es war wieder eine intensive Zeit, die einem viel abverlangte. Oft gab es Gefühlschaos, und es tat gut, mit den beiden zu sprechen, um das Erlebte verarbeiten zu können. Ich gestehe, dass ich diesmal bewusst etwas Abstand zu den Hunden gehalten habe, denn einen weiteren Hund zu adoptieren, kommt leider nicht infrage. Ich musste zum Teil sehr mit mir kämpfen, und viele Seelen haben mein Herz zutiefst berührt.


Eine Woche verfliegt viel zu schnell. Es gibt so viel zu tun, und man hat tatsächlich den Eindruck, die Tiere im Stich zu lassen, wenn man nach Hause fliegt. Es tut einem in der Seele weh, sie zu verlassen.


Zurück in Deutschland, hatte ich erneut das Gefühl, kaum meinen Alltag so wie vorher bestreiten zu können. Ich weiß nicht, ob man es nachvollziehen kann, empfehle aber jedem, vor Ort in einem spanischen Tierheim zu helfen. Diese Zeit prägt einen sehr.


Die Hoffnung, dass sich in Sachen Tierschutz und im Leben der Jagdhunde in Spanien endlich etwas ändert, stirbt nicht. Man kann einfach nur weitermachen. Denn sie brauchen uns – sie brauchen jeden von uns dort und auch im Ausland, um auf die Not dieser wundervollen Wesen aufmerksam zu machen. Das haben mir Hunderte von hoffnungsvollen Augen während dieser Woche in Spanien jeden Tag gesagt. Und ich werde sie nie vergessen.


Für PALMIRA, die mir zeigte, was es bedeutet, die bedingungslose Liebe eines Galgos zu erfahren.


Liliana Flormann
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Als ich Spaniensschändliches Geheimnisentdeckte


Tina Solera


Gründerin und Präsidentin von Galgos del Sol


Spanien


Originaltitel: When I Discovered Spain’s Shameful Secret


Bevor meine Familie und ich von Großbritannien nach Spanien zogen, hatte ich noch nie vom Galgo Español gehört. Ich hatte keine Ahnung, dass diese edle Rasse mein Leben auf den Kopf stellen würde – und dass ich mir eine Welt ohne sie bald nicht mehr vorstellen könnte.


Als wir nach Spanien kamen, sah ich diese wunderschönen Hunde überall. Sie durchstöberten Mülltonnen nach Futter, sahen dünn, verschlissen und ausgemergelt aus. Selbst nachdem ich ein paar Monate in Spanien gelebt hatte, konnte ich nicht verstehen, was da vor sich ging. Warum half niemand diesen Hunden? Es war, als ob sie für alle unsichtbar wären, nur für mich nicht.


Ich war es nicht gewohnt, dass Hunde auf der Straße herumliefen, und so brauchte ich eine Weile, um das, was ich sah, zu verarbeiten. Aber jeden Tag ärgerte ich mich furchtbar darüber. Selbst wenn dies die übliche Art war, wie Hunde hier in Spanien behandelt wurden – ausgesetzt und ignoriert – fühlte es sich für mich alles andere als richtig an. Ich spreche nicht nur von einem oder zwei Hunden auf der Straße, sondern von einem scheinbar nicht enden wollenden Strom dieser Hunde, die aus allen Ecken kamen.


Es waren aber nicht nur die Galgos, deren Leben an einem seidenen Faden hing, die mir das Herz zerrissen. Es waren all die Hunde, die tot am Straßenrand lagen. Niemand schien sich um sie zu kümmern – nicht einmal genug, um ihre armen zerstörten Körper wegzubringen. Sie blieben einfach dort liegen, genau dort, wo sie gestorben waren, bis sie nur noch Skelette waren. Es war, als ob sie nie existiert hätten. Kümmerte sich denn niemand um sie?


Viele Leute kannte ich nicht, da ich gerade erst nach Spanien gezogen war, und so kam es mir vor, als ob niemand die verhungerten Hunde und ihre kaputten Körper sah. Natürlich gab es Leute, die das taten, ich hatte sie nur noch nicht kennengelernt.


So wusste ich, dass ich nicht in Spanien bleiben konnte, wenn ich nicht etwas tun würde, und so begann ich, mich mit den Hunden vertraut zu machen und etwas über sie zu lernen. Am schwierigsten war es, mich ihnen zu nähern. Streunende Galgos vertrauen Menschen selten, also konnte ich nicht einfach auf sie zugehen und sie einfangen. Als ich dann einen gerettet hatte, fühlte ich mich einfach nur großartig! Ich war im Begriff, alles für diesen Hund zu ändern, den ich gerettet hatte, bevor er zu einem Haufen Knochen am Straßenrand wurde.


Ich musste schnell lernen, wie man die Hunde einfängt. Sie sind extrem schnell. Sie zu jagen, würde niemals funktionieren und alles nur noch schlimmer machen. Also lernte ich, mich unauffällig zu verhalten, indem ich mich mit Futter an den Straßenrand setzte, leise sprach und geduldig war – sehr geduldig. Ich spreche nicht von stundenlangem Warten. Ich spreche von Wochen, Monaten, manchmal mehr als einem Jahr, um einen dieser Hunde zu fangen. Jetzt, zehn Jahre später, haben wir große Käfige, mit welchen wir Hunde einfangen und sichern können. Aber damals, am Anfang, war ich alleine mit einer Leine, in den Stunden zwischen dem Bringen und Abholen der Kinder zu und von der Schule.


Aus Kaffeekränzchen, Freundschaften schließen oder Kinderfesten machte ich mir nichts. Ich wollte nur die Hunde einfangen, die ich auf den Straßen sah. Das nahm mein Leben vollkommen ein; zusammen mit meiner Fitness, die mir schon immer wichtig war.


Die Leute haben mich kritisiert und sich laut gefragt, warum ich mir die Mühe machte, diesen Hunden zu helfen, aber diese verletzenden Worte haben mich nicht berührt. Ich kann nicht erklären, warum ich das so sehr wollte. Das ist so, als würde man zu erklären versuchen, warum man verliebt ist. Das kann man schlichtweg nicht! Es ist einfach das Gefühl, das einen überkommt, und man kann es nicht kontrollieren. Ich konnte an nichts anderes mehr denken, als diesen Hunden zu helfen.


Manchmal fing ich einen Galgo ein, kurz bevor ich die Kinder von der Schule abholte. Dieser Hund, übersät mit Flöhen, Zecken und oft auch mit Blut, musste mich dann zur Schule begleiten, damit ich nicht zu spät kam. So ziemlich jeder dachte, ich sei verrückt! Für die Kinder war es anfangs schwer, aber auch sie hatten bald das starke Bedürfnis, die Galgos zu retten und halfen mir, sie einzufangen. Oft fühlen sich die Galgos auf der Straße zu Kindern hingezogen und nicht zu Erwachsenen, also denjenigen, die sie verletzt haben.


Wohin kamen die Galgos, wenn wir einen gefangen hatten? Meistens zu uns nach Hause! Das war gar nicht so einfach. Ich habe hart daran gearbeitet, sichere Plätze für sie zu finden, denn natürlich konnten wir nicht alle Hunde, die wir retteten, behalten. Es gab nur meine Kinder, meinen Mann und mich, als wir unser neues Leben in Spanien begannen. Wir hatten zu dieser Zeit weder ein eigenes Rettungsprogramm noch ein Netzwerk von Menschen, das uns beim Einfangen der Hunde helfen konnte.


Viele Rettungsorganisationen nahmen einen oder zwei Hunde auf, und ich engagierte mich immer mehr für einige von ihnen. Mir fiel auf, dass die Galgos nur schwer vermittelt werden konnten, und manchmal wurden sie sogar direkt an die Jäger zurückgegeben. Ich begann, mich darauf zu konzentrieren, Galgos aus den Perreras herauszuholen und in Protectoras unterzubringen – in wirklichen Auffangstationen, die dafür sorgten, dass die Hunde nicht in ihr früheres Leben und zu den Menschen zurückkehrten, die sie ausgesetzt hatten.


Ich lernte die Galgueros kennen; die Leute, die mit den Galgos jagen – und die Hunde dann aussetzen. Ich begann, sie zu fragen, warum sie die Hunde einfach wegwarfen. Kein einziger Galguero hat jemals zugegeben, Galgos ausgesetzt zu haben. Sie sagten immer, „ihre Hunde seien gestohlen worden“. Aber von wem gestohlen? Wer stiehlt Galgos und setzt dann so viele auf der Straße aus? Die Galgueros hatten keine Antworten.


Die Galgueros wollten damals nicht zugeben, was sie Schlimmes taten, und daran hat sich bis heute nichts geändert. Sie jagen eine Saison lang mit einem Rudel Hunde. Am Ende der Saison werden diejenigen, die als „nicht gut" gelten, weggeworfen – ohne Emotionen und Schuldgefühle, so als würden sie einen Sack Müll entsorgen. Manche Galgos haben nicht einmal die Chance, eine komplette Jagdsaison zu überleben. Manche werden sofort und auf der Stelle getötet. Viele Welpen erhalten keine Behandlung, wenn sie an Parvovirose oder etwas anderem erkranken.


Da dachte ich, dass ich vielleicht etwas freundlicher zu einigen Jägern sein könnte, um zu sehen, wo sie die Galgos halten. Es war wirklich entsetzlich. Unterernährte Galgos, die mit Zecken und Flöhen übersät waren, schliefen draußen auf felsigem Untergrund. Sie hatten nur schmutziges Wasser zu trinken.


Anfangs fragte ich die Galgueros, ob ich die wirklich krank aussehenden Hunde mitnehmen könnte. So fand ich heraus, dass viele der kranken Hunde in der Vergangenheit gute Jäger gewesen waren und jetzt noch zu Zuchtzwecken gehalten wurden, obwohl sie offensichtlich im Sterben lagen. Ich bestand darauf, dass die Galgueros mir erlaubten, die sterbenden Hunde mitzunehmen. Konnte ich beweisen, dass ein Hund bald sterben würde, mussten sie ihn mir überlassen.
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